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Für Dieter,


der mir sagte:


Fang an. Mach weiter. Gratulation!
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Ein neuer Spätsommertag bricht an. Es ist die Stunde, wo die Nacht und der junge Morgen sich langsam aus der Umarmung lösen und voneinander verabschieden. Anmutig bringt die aufgehende Sonne der Lichtung ihre Farben zurück. Filigraner Nebel steigt empor und verleiht dem Ort einen Hauch Mystik. Dem Betrachter zeigen sich schemenhaft Umrisse und Schatten eines Häuser-Ensembles.


Hier und da durchdringen Geräusche die Morgenidylle. Ein Hahn kräht. Aus den Stallungen ist Pferdewiehern zu hören. Die Schritte eines jungen Küchenburschen knirschen, wenn seine Schuhsohlen auf den Kiesel der Gehwege treffen. Er kommt aus einem der Nebengebäude und trägt einen Korb, offenbar hat er im Garten frische Kräuter gepflückt und im Hühnerstall die noch legewarmen Eier geholt. Seine Schritte führen ihn in Richtung Hauptgebäude. Über die Stufen einer Aussentreppe geht er hinunter und verschwindet im Untergeschoss. Aus den Fenstern im Souterrain scheint Licht nach draussen und der Duft von frisch aufgebrühtem Kaffee breitet sich aus. Auch in der Remise und den Stallungen brennt bereits Licht, die Stallburschen haben mit ihrem Tagwerk begonnen. Im ersten Nebengebäude sind die Stallungen und der Fuhrpark untergebracht. Hier ist Platz für zwanzig Pferde, die auf der angrenzenden Koppel ausreichend Auslauf finden. Die weissen Lattenzäune beginnen nahtlos am Stallgebäude, das aus rotem Sichtbackstein erbaut ist und mit einem Reetdach versehen wurde. Darin gibt es einen kleinen Wohntrakt mit den Zimmern der Kutscher, der Stallburschen und des Chef-Stallmeisters. In der Remise haben bis zu fünfzehn Fuhrwerke Platz, die in einer grossen Scheune untergebracht werden.


Mit etwas Abstand, gleich anschliessend an die Stallungen, steht das Gartenhaus mit eigener Orangerie. Es ist im selben Stil wie das erste Wirtschaftsgebäude erbaut. Allerdings gibt es hier grössere Fensterfronten, damit die Pflanzen, die hier Winterquartier beziehen, ausreichend mit Licht versorgt werden. In diesem Bauwerk haben die Gärtner und Forstwarte ihre Unterkunft. Sie verrichten die Unterhaltsarbeiten im Park, bewirtschaften den Wald und sorgen dafür, dass vom Frühling bis in den Spätherbst die farbenfrohe Blütenpracht der Zierpflanzen erhalten bleibt. Hinter diesem Haus befinden sich ein beachtlicher Gemüse- und ein vielfältiger Kräutergarten. An dessen Ende steht ein gläsernes Gewächshaus, das für exotische Pflanzen und Orchideen verwendet und im Winter mit einem Holzofen beheizt wird.


Wieder ein neues Geräusch. Es beginnt zu plätschern. Wie von Zauberhand beginnt der grosse Brunnen in der Einfahrt zu sprudeln. Das Wasser rinnt über den Rand, wo es sich als Kaskade über zwei kleinere Becken in das grosse dritte Auffangbecken ergiesst. Der Zierbrunnen steht im Herzen einer runden Rasenfläche, die von herrlich duftenden Rosen umsäumt ist.


Wenn man die Einfahrt hinunterschaut, erblickt man eine naturbelassene Zufahrtsstrasse. Eine Allee, die flankiert wird von alten Buchen und verspielten Birken. Die Zufahrt zum Haupthaus endet kreisförmig um den davorstehenden Brunnen. Sanft säuselt der Wind durch die Baumkronen und spielt mit den ersten goldgelben Blättern, die im Licht der aufgehenden Sonne immer mehr zu leuchten beginnen. Auf halber Wegstrecke der Zufahrt werden die Anreisenden zudem von steinernen Figuren und Statuen begrüsst. Solche stummen Kunstwerke säumen ebenfalls den Vorplatz des Hauptgebäudes und sind über die gesamte Parkanlage verteilt. Es sind Darstellungen von Figuren aus der Mythologie und von Persönlichkeiten aus der Antike. Dem Betrachter werden auch die grossen französischen Vasen nicht verborgen bleiben, denn sie sind üppig mit bunten Blumen bepflanzt, deren volle Blütenpracht den Betrachter und jeden Besucher willkommen heisst.


Jetzt, da der Tag erwacht ist, zeigt sich das Anwesen in seiner anmutigen und märchenhaften Schönheit. Das imposante Hauptgebäude wurde aus Sichtbackstein und Holz im Jugendstil errichtet. Ein harmonisches Bauwerk, das sich, malerisch eingebettet in eine Waldlichtung, auf der sonnenverwöhnten Insel Rügen befindet. Das Romantikhotel Waldschlösschen liegt idyllisch verborgen, ist umgeben von einer grandiosen Parkanlage und wird umrahmt von einem Wald aus kräftigen und mächtigen Buchen, Eichen und Birken. Auf der Rückseite befindet sich ein kleiner See. Die gesamte Anlage strahlt Geborgenheit und Ruhe aus, ein Ort, der zum Verweilen einlädt.


Das Gästehaus mit seinen vier Ecktürmen wirkt wie ein Märchenschloss. Der Dachfirst wird über die gesamte Länge mit bunten Ziegeln abgeschlossen. Die Dachgauben versorgen die Personalzimmer mit Licht, denn der Grossteil des Dachbodens dient als Unterkunft für die Angestellten in Service, Hausdienst und Küche. Auf jeder Turmspitze dreht sich je nach Wind eine eiserne Turmfahne. Sie zeigen einen ausgestanzten Hirsch und tragen die Initialen W & S. Unter dem Dachstuhl hat jeder Turm eine offene Aussichtsplattform. Gleich darunter sind jeweils auf der Ost- und Westseite grosse farbige Rosettenfenster eingesetzt, die in der Morgen- oder Abendsonne Teile der beiden grossen Suiten in der zweiten Etage in ein angenehmes farbiges Licht hüllen. Alle andern Fenster im Haus sind aus normalem Glas, das hier und dort mit bunten Glas-Vierecken als dekorative Akzentpunkte versehen ist. Aus jedem Zimmer hat der Gast zu allen Seiten hin durch eine grosse Glastür Zugang auf den davorliegenden Balkon.


Der überdachte Hoteleingang ist über eine halbrunde Treppe erreichbar. Diese wird flankiert von zwei steinernen Faunen, der eine mit einer Flöte, der andere mit einer Panflöte. Auf beiden Seiten der Treppe entlang der Fassade befinden sich zwei ebenfalls überdachte schmale Veranden, die mit einem Holzgeländer abgeschlossen werden. Die Balustrade ist kunstvoll gedrechselt und mit unterschiedlichen Eulen versehen, die auf den Eck- und Zwischenpfählen einen dekorativen Abschluss bilden. Auf beiden Seiten stehen vier kleine Tische mit karierten Tischdecken und bequemen, einladenden Stühlen.


Beim Eintritt ins Hotel wird der Gast von einer grossen, weiten und hohen Eingangshalle empfangen. Blickfang in der Mitte des Raumes ist der beeindruckende Leuchter aus Messing, der reichlich mit Kristallglas verziert ist. Direkt darunter steht ein runder, edler Tisch. Seine Oberfläche ist mit wundervollen Intarsien aus Rosenholz verziert, die Fabelwesen und Tierfiguren zeigen. Im Zentrum steht eine grosse Glasvase mit exotischen Blumen. Geradeaus fällt der Blick auf die auffallend breite Fensterfront mit der eingelassenen doppelflügligen Glastür. Dies ist der Zugang zur Freitreppe, die auf die Sonnenterrasse und in den Garten hinunterführt.


Auf der rechten Seite neben dem Haupteingang befindet sich der Empfang, abgeschirmt von einem dunklen Ebenholz-Korpus. Dahinter stehen freundlich lächelnd der Concierge, der Portier und eine Rezeptionistin, welche gerade dabei ist, einen Brief in das Fach des Zimmers 22 zu legen. Neben der Rezeption steht eine Flügeltür offen. Die beiden Flügeltüren sind mit Milchglas gefüllt, das in der Mitte wiederum den Hirsch sowie das Monogramm W & S wiedergibt. Die Tür führt in den Speisesaal mit angrenzendem Billardraum sowie dem Raucherraum. Emsig wie Bienen sind die Kellner dabei, alles für das Frühstück vorzubereiten. Auf der gegenüberliegenden Seite befindet sich spiegelgleich ebenfalls eine Flügeltür. Diese führt in den Teesalon, zum Kaminzimmer und in die Bibliothek. Links vor der Tür steht eine Sitzgruppe, ein Ensemble, das an die Empirezeit erinnert. Vor der langen Bank befindet sich ein ovaler Salontisch, auf dem Zeitungen und Magazine liegen. An der Wand dahinter zeigt ein ansehnliches Ölgemälde die Darstellung einer Jagdszene. Die Sitzgelegenheit wird wirkungsvoll von Zimmerpflanzen und zwei Ständerlampen umrahmt. Das gleiche Szenario, jedoch mit zwei Sitzgruppen, befindet sich auf der rechten Seite vor der Tür zur Freitreppe. Hier zeigt das Wandbild dem Betrachter einen Blick auf die Kreidefelsen an der Steilküste Rügens. Ein ausdrucksstarkes Gemälde, welches in kraftvollen, intensiven Farben und mit seiner Dimension von drei Meter Höhe sowie fünf Meter Länge wie ein offenes Fenster wirkt. Ein Werk, das jeden Beobachter in seinen Bann zieht.


Die Eingangshalle hat eine beachtliche Deckenhöhe von zehn Metern und wird von einer farbenprächtigen Kassettendecke abgeschlossen. Eine breite einladende Treppe beginnt neben der Tür zum Teesalon und führt in die Beletage. Oben angekommen eröffnet sich dem Besucher ein traumhafter Ausblick in den Garten, die Parkanlage und auf den kleinen See. Die Galerie ist ringförmig angelegt und verbindet beide Gästetrakte. Kleinere Stiegen führen hinauf in die zweite Etage, zu den oberen Zimmern und den grossen Suiten Nr. 22 und Nr. 24. Geschickt verborgen sind zwei weitere Aufgänge, die vom zweiten Stockwerk aus ins Dachgeschoss führen, wo sich neben den Personalzimmern auch Abstellräume für Mobiliar und andere Utensilien befinden. Auf jedem Stockwerk gibt es ein «Office». In diesem Dienstraum können Getränke zubereitet, Speisen mittels eines Aufzugs direkt von der Küche bequem hochgezogen und kleinere Bügelarbeiten erledigt werden. Angestellte können sich über die Personaltreppe im Haus unbemerkt auf und ab bewegen.


Drei Abgänge führen ins Untergeschoss, wo sich neben der Küche auch Vorratsräume, der hervorragend bestückte Weinkeller, das Getränkelager, die Hauswirtschaftsräume, die Waschküche und die öffentlichen WC-Anlagen für die Gäste befinden. Von der Freitreppe an der Westfassade aus hat der Gast einen wunderbaren Blick über das gesamte Anwesen. Links, unweit des Hauptgebäudes, steht ein kleines, im englischen Stil eines Cottage errichtetes Haus, das die Eigentümer bewohnen. Wie die anderen Nebengebäude hat es ein Strohdach und alles ist ebenerdig angelegt. Es verfügt über drei Schlafzimmer, ein Wohn- und Esszimmer, ein Bad, eine Küche sowie ein Büro und Lesezimmer. Die Wiesen auf der Lichtung sind naturbelassen und werden regelmässig von Hand gemäht. Um den Hotelbereich gibt es alten Baumbestand, dessen Bäume majestätisch tief verwurzelt dastehen und dem ganzen Anblick etwas Aussergewöhnliches verleihen. Sie unterscheiden sich von den Bäumen des angrenzenden Waldes, denn es sind Platanen, Kastanien-, Nuss- und Apfelbäume, gesäumt von Ahorn, Birken und Pappeln.


Auf dem See schwimmen Wasservögel, zwei Schwäne haben ihn als ihr dauerhaftes Domizil auserkoren. Die Wasserstelle dient vielen Hotelgästen in den Sommermonaten auch als erfrischende Badestelle, Rotwild, Rehe und Hirsche, aber auch Fuchs und Dachs und andere Tiere des Waldes nutzen ihn als Trinkwasserreservoir. Am Ufer steht ein runder hölzerner Pavillon mit einem Durchmesser von sechs Metern, von allen vier Seiten her kann man ihn bequem über drei Stufen betreten. Zwischen den Eingängen sind Sitzbänke an die Palisaden montiert. Das Dach ist mit Holzschindeln bedeckt. Die Holzkonstruktion wurde weiss gestrichen und ist reichhaltig mit farbigen Ornamenten sowie Schnitzereien verziert.


Im gesamten Garten und Park laden Spazierwege zum Flanieren ein. An diesem zauberhaften Ort lässt es sich verweilen und Erholung finden. Das Romantikhotel Waldschlösschen ist eine malerische Oase, verborgen eingebettet in die natürliche Landschaft der Ostseeinsel Rügen. Das Idyll wird abgerundet durch das klangreiche Vogelgezwitscher der heimischen Singvögel. Unterstützt von den Zugvögeln, die hier Rast machen, wird daraus eine einzigartige Sinfonie der Klänge.


Die Ankunft


Es ist Herbst auf Rügen, die Wälder sind bunt eingefärbt und die Blätter tänzeln durch die Luft. Bodennebel steigt auf, und der Wind aus dem Norden bringt kühlere Luft. Die Ostsee wiegt sich in kleinen, ruhigen Wellen. In der Morgendämmerung gleitet die Fähre ruhig übers Wasser. Bald erreicht sie ihr Reiseziel, den Fährhafen von Sassnitz. Vor gut vier Stunden hat sie im schwedischen Trelleborg abgelegt. Königslinie heisst diese Fährverbindung noch heute; sie wurde am 1. Mai 1897 als Postschifflinie Sassnitz-Trelleborg in Anwesenheit beider Monarchen eröffnet. Das Umladen der Warengüter nahm jedoch viel Zeit in Anspruch, zudem gelangten die Dampfer schnell an ihre Kapazitätsgrenze. Zehn Jahre nach Betriebsaufnahme schlossen daher Deutschland und Schweden einen Staatsvertrag zur Errichtung eines Eisenbahnfährverkehrs auf dieser Verbindung. Die Königslinie war das wichtigste Teilstück im Personenverkehr zwischen der deutschen Hauptstadt Berlin und der schwedischen Hauptstadt Stockholm. Mit Aufnahme des Postdampferverkehrs betrug die Reisezeit damals zwischen den beiden Städten rund 25 Stunden.


Einige Passagiere stehen an der Reling und können bereits die Küste der Insel Rügen erkennen. LKW-Fahrer kommen erholt und frisch geduscht aus den Kajüten. Andere Fahrgäste gönnen sich ein Frühstück in einem der Bordrestaurants oder erledigen ihre letzten Einkäufe in einem der Dutyfree-Geschäfte.


Zwischen den Reisegästen am Oberdeck fällt ein grossgewachsener, attraktiver junger Mann auf. Es ist Sven Bergmann, der zum ersten Mal auf dem Weg nach Rügen ist. Er steht an der Bug-Reling, trägt eine dunkelgrüne, wetterfeste Outdoor-Jacke und blickt mit seinen blauen Augen zur Küstenlandschaft, die immer deutlicher auszumachen ist. Der Fahrtwind spielt mit seinem schulterlangen braunen Haar, das er in seiner Freizeit gerne offen trägt. Während er dem neuen Tag entgegenblickt, ist er gedankenversunken bei seiner Familie. Er denkt an seine Eltern Andreas und Silvia, seinen um ein Jahr jüngeren Bruder Björn und an die Grosseltern Gustav und Maria. Sie alle waren schon vor ihm auf Rügen und haben von der einmaligen Landschaft der Insel geschwärmt. Etwas wehmütig wird er, wenn er an seine Grosseltern denkt. Sie sind im vergangenen Jahr innerhalb kurzer Zeit nacheinander gestorben. Seit seiner Geburt waren sie wichtige Bezugspersonen in seinem Leben. Er spürt tief im Herzen, dass sie ihn auf seiner Reise begleiten.


«Hallo Sven!», ruft eine Stimme, die er sofort wiedererkennt. Er dreht den Kopf in die Richtung, aus der die Stimme gekommen ist. Mit einem breiten Lächeln begrüsst er seine Reisebekanntschaft.


«Guten Morgen, Kathy, na, gut geschlafen?»


Im Gegensatz zu ihm hat Kathy, eine aufgeweckte junge Frau Mitte dreissig, die Überfahrt in einer Kabine mit angenehmer Schlafmöglichkeit verbracht. Sven wollte wegen der Kürze der Reisezeit das Geld für eine Schlafkoje sparen und verbrachte die Nacht auf einem unbequemen Sessel in einer der Passagierlounges.


«Ja, ich habe kurz, aber gut geschlafen. Ich bin froh, dass ich mich unter die Dusche stellen konnte und etwas ausgeruht direkt zur Arbeit fahren kann.»


Sven und sie haben sich gleich nach der Einfahrt in den Schiffsrumpf kennengelernt. Mit einem frechen «Hey» und einem sympathischen Lächeln stand die rothaarige Reisende in einer roten Windjacke neben einem dunkelroten Mini Cooper mit Rügener Kennzeichen, der zwei Autos vor Sven geparkt war, Rot war augenscheinlich ihre Lieblingsfarbe dachte Sven und grüsste mit einem deutschen «Guten Abend» zurück. Er war gerade dabei, den auffallend gelb-weissen VW-Bus, den er von seinem Vater geschenkt bekommen hatte, abzuschliessen. Zusammen mit einem Freund hatte er ihn so eingerichtet, dass er darin für einige Tage übernachten und gegebenenfalls einige Kleinigkeiten zubereiten konnte.


Die beiden Reisenden fanden sich auf Anhieb sympathisch und verliessen das Deck Nummer drei gemeinsam und beschlossen, noch etwas trinken zu gehen. In angeregter Unterhaltung betraten sie das Bugrestaurant auf Deck vier und setzten sich an einen Tisch am Fenster.


«Was möchtest du trinken?», erkundigte sich Sven


«Ich hätte gerne ein Bier, trinkst du auch eines mit?»


«Klingt gut, ich besorg uns mal den Hopfensaft. Magst du etwas dazu?»


«Ein Schinkenbrot wäre super», lächelte Kathy.


Sven besorgte die Bestellung und kam zurück an den Tisch, zog seine Jacke aus und setzte sich Kathy gegenüber. Er hob seine Bierflasche und prostete seiner Begleiterin zu. Das Klirren der Flaschen schallte durch den Raum.


«Was hast du in Schweden gemacht? Und lebst du auf Rügen?», wollte Sven wissen.


«Ich hatte einige Resturlaubstage und war bei meiner Freundin Cora in Malmö. Wir kennen uns seit der Schulzeit, pflegen eine wunderbare Freundschaft und besuchen uns gegenseitig einmal im Jahr. – Ja, ich lebe und arbeite auf Rügen.»


«Interessant. Und wo wohnst du auf der Insel? Was machst du beruflich?»


«Ich wohne in Samtens und arbeite in Bergen, dem grössten Ort der Insel. Hier bin ich Verwaltungsangestellte beim Landratsamt Rügen. Wo kommst du her? Bist du Schwede? Denn du sprichst perfekt Deutsch.»


«Ja, ich bin Schwede und in Malmö aufgewachsen. Meine Mutter Silvia ist in Erfurt geboren und hat lange dort gelebt. Daher kann ich gut Deutsch, ist aber nicht meine Muttersprache», erzählte Sven und lächelte verschmitzt.


«Ah … Wie ist denn deine Mutter nach Schweden gekommen?»


«Na, hergeschwommen», scherzte Sven und grinste. «Nein – meine Eltern haben sich in Berlin kennengelernt. Mein Vater Andreas hatte für sein Jurastudium ein Auslandsemester eingelegt. Meine Eltern sind beide Anwälte und arbeiten in der Kanzlei, die mein Grossvater Gustav Bergmann gegründet hat.»


«Tja, wo die Liebe hinfällt!» Kathy fand die Erzählung sehr romantisch.


«Bist du in einer Beziehung?», wollte Sven wissen.


«Ja, ich habe einen Freund, Bernd. Wir führen eine Fernbeziehung. Er wohnt in Hamburg und arbeitet bei einem weltweiten Konzern als Marketingdirektor. Und du – bist du vergeben?»


«Nein, glücklicher Single.»


«Warum ist ein gut aussehender Mann wie du noch alleine?»


«Es hat sich bis jetzt noch nichts Festes ergeben, nur zwei, drei lockere Affären. Ich suche nicht und denke, irgendwann wird mir die Liebe meines Lebens ganz unerwartet begegnen.»


«Ach, wie romantisch. Ich wünsch es dir von Herzen.» Kathy wechselte das Thema. «Was machst du beruflich und wo bist du zuhause?»


«Ich wohne seit vier Jahren in Lund, bin Sportlehrer an einer Mittelschule und unterrichte zusätzlich Geschichte.»


«Daher die sportliche Figur und die festen Muskeln», grinste sie.


«Ja, und auch ausserhalb der Schule treib ich regelmässig Sport und halte mich mit Joggen, Schwimmen und Radfahren fit. Ich bin gerne in der Natur – beim Wandern kann ich mich richtig gut erholen, Abstand finden und meine Gedanken ordnen.»


«Das kann ich gut verstehen – auch ich kann am besten bei einem Spaziergang abschalten. Ich kenne einige menschenleere Strandabschnitte, die ich bevorzugt aufsuche, um wirklich alleine zu sein. Hin und wieder gönne ich mir einen Tag auf der Insel Hiddensee – es ist mein Erholungsparadies, wenn die Last und der Stress bei der Arbeit zu viel werden.»


«Hiddensee habe ich auch auf meiner Liste.» Beide lachten.


«Hast du noch andere Hobbys?»


«Ja – ich fotografiere sehr gerne und bin Mitglied einer Ornithologen-Gruppe.»


«Ich weiss nicht, ob ich dazu die notwendige Musse hätte.»


«Die Geduld und Ausdauer beim Beobachten der gefiederten Freunde habe ich von meinem schwedischen Grossvater in die Wiege gelegt bekommen und er wiederum von seinem Vater. Ich weiss nicht, wie viele Wochenenden wir stundenlang auf der Lauer gelegen sind und dabei einzigartige, unterschiedliche und auch seltene Vögel gesichtet und auch anderes Getier beobachtet haben.»


«Schön, eine Familientradition zu pflegen. Ist das der Grund, weshalb du nach Rügen kommst?»


«Einer der Gründe. Ich habe mir drei Wochen freigenommen, um auf der Insel den Zug der Vögel zu studieren. Ich habe erfahren, dass zu dieser Jahreszeit Tausende von Zugvögeln, darunter Kraniche und Gänse, auf der Insel Rast machen. Ein einmaliges Naturschauspiel, das genau meinen Interessen entspricht. Ich will in der herbstlichen Stimmung durchatmen, neue Kräfte sammeln und dabei tolle Beobachtungen und Aufnahmen machen. Zudem, auch ich bevorzuge es, abseits ausgetretener Touristenpfade zu wandern.»


«Find ich toll. Das Wetter soll ja angenehm, trocken und warm bleiben. Und was ist der zweite Grund für deine Reise?», fragte sie neugierig.


Sven neigte sich zur Seite, öffnete die Aussentasche seines Rucksacks und zog ein Papier heraus. Es war eine abgenutzte alte Karte. Vorsichtig öffnete er das Dokument und legte es auf den Tisch.


«Diese Karte stammt aus dem Besitz meines Urgrossvaters Carl.» Sven legte seinen linken Zeigefinger auf einen Punkt auf der vergilbten Karte. «Hier, diese Stelle auf einer Waldlichtung mit See hat mein Urgrossvater markiert. Es ist mein Ziel. Die Mission meiner Reise ist es, die markierte Stelle zu finden, wer weiss, was mein Urgrossvater mit dem Kreuz Interessantes festgehalten hat. Ich habe die Karte in einem Karton gefunden, den ich nach dem Tod von meinem Opa Gustav bei der Wohnungsräumung entdeckte. Auch er hat dieses Geheimnis mit ins Grab genommen.»


«Das tut mir leid mit deinem Opa.»


«Danke.»


Ein Hauch von Melancholie lag in der Luft, während sich beide für einen flüchtigen Moment in die Augen schauten. Kathy senkte ihren Blick auf die Karte, konnte ausser der Ortschaft Ralswiek nichts anderes zuordnen.


«Bedaure, die Karte ist ja viel älter als ich. Es hat sich seit dem Krieg und der Wende so viel verändert. Ich wünsche dir gutes Gelingen und eine erfolgreiche Expedition.»


«Danke schön – ich lass mich überraschen und nehme es, wie es kommt.»


«Vielleicht hast du Zeit und Lust, während deines Aufenthaltes bei mir vorbeizukommen? Ich habe Platz genug, falls du über Nacht bleiben möchtest. Würde mich sehr freuen zu erfahren, was für ein Geheimnis sich hinter dem roten Kreuz verbirgt und ob du erfolgreich warst.»


«Klingt gut.»


Sie tauschten ihre Nummern aus und tranken den letzten Schluck Bier. Kathy blickte auf die Uhr und stellte fest, dass sie bereits eine Stunde verplaudert hatten. Höchste Zeit, ihre reservierte Kabine aufzusuchen, um noch ein wenig zu schlafen, damit sie nicht allzu müde bei der Arbeit erschien.


«Gute Nacht, Sven – war nett, mit dir zu quatschen. Wir sehen uns morgen beim Check-Out.»


«Gute Nacht, Kathy, danke für deine Gesellschaft und schlaf gut.»


Sven blieb noch eine Weile am Tisch sitzen und sinnierte, während er die Karte betrachtete. Als ihn die Müdigkeit mehr und mehr umfing, faltete er das Papier behutsam zusammen und versorgte es. Er griff nach seiner Jacke, hängte sich den Rucksack lose über die rechte Schulter und marschierte zum Ausgang.


Das Signalhorn ertönt. Langsam öffnet sich die Bugklappe des Schiffes. Gespannt verfolgen Kathy und Sven das Anlegemanöver, bevor sie zu ihren Fahrzeugen gehen. Dort angekommen verabschieden sie sich. Sven bückt sich zu ihr hinunter, denn Kathy ist ganze zwei Köpfe kleiner als er. Er öffnet lächelnd seine Arme und schenkt ihr eine Umarmung.


«Tschüss, Kathy – war schön, dich kennengelernt zu haben. Ich werde mich ganz sicher melden, versprochen! Ich wünsch dir einen guten Start bei der Arbeit.»


Er verstärkt seine Umarmung, bevor er sie löst und in die rehbraunen Augen seiner Bekanntschaft blickt. Kathy ist sichtlich gerührt von dieser wärmenden Geste.


«Danke, Sven – ich wünsche dir erholsame Tage, viel Freude mit den Zugvögeln und hoffe, dass du hinter das Geheimnis deines Urgrossvaters kommen wirst.»


Sie stellt sich auf die Zehenspitzen und drückt Sven einen flüchtigen Kuss auf die Wange. Wieder dröhnt das Horn. Es wird Zeit. Kathy hasst Abschiede. Beide steigen in ihre Fahrzeuge.


Nachdem die Fähre festgebunden im Fährhafen liegt, verlassen die ersten Passagiere das Schiff über die Passerelle. Auch die ersten Autos und LKW fahren im Schritttempo über die Laderampe. Die leistungsstarke Rangierlok bahnt sich ihren Weg ins Innere des Wassertaxis, um den ersten von fünf Güterzügen aus dem Bauch des Schiffes zu befördern. Der Motor von Svens VW-Bus läuft bereits und er wartet darauf, dass er das Zeichen zur Ausfahrt erhält. Langsam löst er die Bremse und die Kupplung, drückt vorsichtig auf das Gaspedal und folgt Kathys Wagen über die Laderampe. Geschafft! Wieder festen Boden unter den Rädern, kann die Fahrt ins Abenteuer weitergehen. Im Rückspiegel sieht Sven, wie einige der Autofahrer gleich wieder zum Anleger zurückkehren, ihre Autos parken und mit einem Einkaufswagen in einem grossen weissen Zelt verschwinden. Dank der schleichenden Fahrt kann er beobachten, wie nach einiger Zeit die Leute mit überfüllten Einkaufswagen wieder zu ihren Fahrzeugen zurückkehren. ‹Was hamstern die?›, denkt er. Die Einkäufe bestehen zu 100 Prozent aus alkoholischen Getränken. In Schweden ist die Steuer auf alkoholische Getränke so hoch, dass viele die Fahrt nach Sassnitz in Kauf nehmen, um günstiger an Wein, Bier und Spirituosen zu kommen.


Kathy steht am Stopp-Schild der Zubringerstrasse, immer noch zwei Autos vor Svens Bus. Sie hat die Scheibe der Fahrerseite gesenkt und winkt Sven zum Abschied zu. Ihr linker Blinker leuchtet und zeigt an, dass sie Richtung Bergen abbiegen will. Auch Sven hat seine Scheibe heruntergekurbelt, um den Abschiedsgruss zu erwidern. Er setzt seine Fahrt fort und biegt am Stopp-Schild nach rechts in Richtung Sassnitz ab. Er hat sich entschieden, erst einmal vom Fährhafen Mukran in den alten eigentlichen Hafen von Sassniz zu fahren. Dort will er sich gemütlich ein kleines Frühstück gönnen und erst einmal in aller Ruhe auf der Ostseeinsel ankommen. Die Überfahrt war zwar angenehm und ruhig verlaufen, jedoch Schlaf fand er auf dem unbehaglichen Ruhemöbel kaum. Zur Not wird er seinen VW-Bus fernab der Strasse abstellen und einige Stunden Schlaf nachholen.


Sven hat seinen Bus abgestellt und geht wenige Schritte bis zum Bistro. Er bestellt sich einen Milchkaffee, Saft und dazu ein kleines Inselfrühstück, das aus zwei Brötchen, Butter, Marmelade, etwas Käse und drei Scheiben Wurst besteht. Während des Frühstücks überlegt er sich, was er von der Insel als Erstes anschauen will. Auf dem Tisch liegt sein Tablet. Mit einem Finger streift er sanft über das Display und liest die Notizen, die er unter Erinnerungen gespeichert hat. Er öffnet die Karten-App, die ihm in Sekundenschnelle den aktuellen Standort anzeigt. Er verkleinert den Ausschnitt, um zu sehen, was es um Sassnitz herum an Sehenswertem gibt.


Er hat sich für den nahe gelegenen Nationalpark am Königsstuhl entschieden. Die imposanten Kreidefelsen konnte er schon in der Dämmerung vom Schiff aus erkennen, und im Schulunterricht hat er Wissenswertes darüber gehört. Er beendet sein Frühstück und bezahlt. Im Supermarkt gleich nebenan besorgt er sich Proviant und Mineralwasser, verstaut alles im Bus und setzt seine Reise fort. Er stellt sein fahrendes Zuhause auf einem der Besucherparkplätze ab, zieht seine festen Wanderschuhe an, packt Getränke und Verpflegung in seinen Rucksack, schnappt sich seine Kamera und marschiert los. Das Laub raschelt unter seinen Füssen. Die stattlichen Buchen sind dabei, ihre Blätter loszulassen. Die Morgensonne kann ohne Mühe ihr Licht durch die Baumkronen strahlen lassen, was die herbstliche Stimmung malerisch unterstreicht und eine einzigartige Beleuchtung für tolle Fotografien gibt.


Nur wenige Besucher sind unterwegs zum Kreidefelsen. Es ist noch früh am Morgen und die Hotel- und Feriengäste werden erst um die Mittagszeit erwartet. Sven liebt es, wenn die Touristen bei einem Aussichtspunkt oder einer Sehenswürdigkeit nicht wie Ameisen um einen Zuckerwürfel kreisen. Die goldene Herbstsonne schenkt ein unübertreffliches Licht. Der Kreidefelsen, die Steilküste und die Ostsee sind traumhafte Bildmotive. Sven steht an einer Stelle, die vor ihm schon viele Reisende fasziniert und namhafte Künstler und Dichter inspiriert hat. Nach einigen Stunden leichter Wanderung durch den Nationalpark kehrt er zufrieden und mit angenehmen Eindrücken zurück zum Wagen.


Er entschliesst sich über die Landzunge von Jasmund weiterzufahren und irgendwo in der Nähe von Puttgarden bei Cap Arkona einen geeigneten Stellplatz zu finden, wo er, fernab der öffentlichen Parkplätze, in seinem Bus nächtigen kann.


Ausgeruht und durch ein Frühstück gestärkt macht er sich am nächsten Morgen auf und schlendert gemütlich zum nördlichsten Punkt der Insel; sein erstes Etappenziel sind die beiden Leuchttürme. Er ist nicht der einzige Frühaufsteher, der die Gunst der Morgenstunden nutzen will, aber es sind noch keine Massen von Tagesausflüglern unterwegs, die sich wie ein Tazzelwurm vom grossen Gästeparkplatz bis zu den Leuchtfeuern schieben.


Der junge Morgen liegt noch still über dem Land. Sven schreitet achtsam voran, als er auf einem abgeernteten Steckrübenfeld zwei sich tummelnde Feldhasen bemerkt. Mit seiner Kamera versucht er die hoppelnden Tiere so nah wie möglich heranzuzoomen. Klick, klick, klick, macht der Auslöser. Sven schaut sich auf dem Display die Bilder an und lächelt zufrieden. Einige tolle Schnappschüsse von Meister Lampe sind ihm gelungen.


Als er seinem Ziel näher kommt, hört er auf einmal Geschnatter. Er schaut sich um. Eine Gruppe Kanada-Gänse, etwa 25 Tiere, haben sich eine Wiese für ihre Rast auserkoren. ‹Schöne Tiere›, denkt er begeistert. Diese Art kennt er, denn auch in Südschweden bevorzugen sie Rast zu machen. Eine ganze Weile bleibt er wie angewachsen stehen, beobachtet die scheuen Geschöpfe und fällt dabei in einen tranceähnlichen Zustand.


Hundegebell lässt ihn zusammenfahren. Seine Blicke sind immer noch bei den Gänsen, die aufgebracht durcheinanderschnattern. Der bellende Vierbeiner läuft direkt auf die aufgeregten Grossvögel zu. Nervös schlagen sie mit ihren Flügeln, und als der Kläffer den Sicherheitsabstand überschritten hat, erhebt sich die Vogelschar lauthals in die Luft. Sven ist fasziniert, wie schnell die Tiere in der Höhe sind, sich orientieren und alsbald in Formation ihren Flug fortsetzen, während der Hund kläffend gegen den Himmel schaut.


Sven lächelt innerlich zufrieden und setzt seinen Fussmarsch in Richtung Leuchttürme fort. Je näher er den Signaltürmen kommt, umso eindrücklicher unterscheiden sie sich in ihrer Bauform. Dem einen sieht man seine Funktion an. Der 1902 gebaute schlanke Rundturm misst 36 Meter und schickt nach wie vor sein warnendes Licht durch die Nacht. Der kleinere eckige Backsteinturm ist 19 Meter hoch und wurde 1826 im Auftrag der preussischen Regierung nach Entwürfen von Karl Friedrich Schinkel erbaut. Sven entscheidet sich, auf den höheren der beiden Türme zu steigen, er erhofft sich eine bessere und ausgedehntere Aussicht. Die Tür zum Treppenaufgang steht angelehnt, im Inneren brennt Licht und jemand ist dabei, Souvenirs nachzufüllen. Vorsichtig öffnet Sven die Tür.


«Guten Morgen, bitte entschuldigen Sie, ich weiss, die Aussichtsplattform ist noch nicht geöffnet, aber wäre es trotzdem möglich, jetzt schon aufzusteigen? Die Lichtverhältnisse sind gerade optimal, ich würde diese Gelegenheit nutzen, um Fotos für meinen Geschichtsunterricht zu machen», spricht Sven höflich, während er seinem fremden Gegenüber die Kamera zeigt.


«Moin, moin, junger Mann», erwidert der graubärtige Mann, der seine Arbeit unterbricht und über seinen Brillenrand zu dem Eindringling blickt. Nachdem er ihn ausgiebig gemustert und sich vergewissert hat, dass Sven alleine ist, bittet er ihn einzutreten und die Tür zu schliessen.


«Woher kommen Sie denn, junger Mann?», erkundigt er sich.


«Ich bin Sven und komme aus der südschwedischen Stadt Lund. Dort bin ich Lehrer für Sport und Geschichte. Über die Ranen, also die Slawen, die hier im 6. Jahrhundert die Jaromarsburg erbaut haben, werden wir im Wintersemester sprechen. Daher dachte ich mir, dass die Aufnahmen des ehemaligen Burgwalls den trockenen Beitrag etwas fantasievoll untermalen werden.»


«Viel ist von der einstigen Anlage nicht mehr zu sehen, die Reste der ehemaligen Burg hat der Wind im Laufe der Jahrhunderte ins Meer geweht. Bald wird sich das Meer auch die letzten Spuren vereinnahmen, denn die Steilküste bricht jedes Jahr um einige Zentimeter ab und in einigen Jahrhunderten wird vom Burgwall nichts mehr zu sehen sein», entgegnet der freundliche Mann. «In meiner Kindheit war dies ein kleiner Abenteuerspielplatz für uns Jungs. Der Peilturm am Burgwall wurde 1927 als Funkpeilturm der Kriegsmarine gebaut, 1945 sind die technischen Einrichtungen zerstört worden und der Turm wurde als Antennenträger für die Seefunkstelle Glowe benutzt.»


Sven horcht gespannt den Ausführungen des Einheimischen.


«Danke für die wertvollen geschichtlichen Hintergründe. Ich denke, ich nutze jetzt die Gunst der Stunde für meine Aufnahmen. Was bin ich Ihnen schuldig?», erkundigt sich Sven.


«Lass gut sein, Junge, betrachte es als meinen Beitrag für die Bildung der nächsten Generation!» Der Alte schenkt Sven ein breites Lachen und deutet ihm mit der Hand an, jetzt nach oben zu steigen.


«Oh, vielen herzlichen Dank, Herr …»


«Martin. Ist schon gut, viel Spass da oben und Vorsicht bei den Türbalken, damit du dir den Kopf nicht anstösst.»


«Danke, Martin!» Sven lächelt smart und begibt sich zum Treppenaufgang.


Ohne Anstrengung ist Sven auf der Aussichtsplattform angekommen und atmet einmal tief durch. Die Sonne steht bereits am Himmel, es ist hell geworden, die Wetterbedingungen sind hervorragend und gewähren eine tolle Fernsicht. Während der Wind mit seinem Haar spielt, schaut sich Sven sichtlich zufrieden um. 360 Grad herrlichste Aussicht ganz für sich alleine und in menschenleerer Stille. Die blautürkis schimmernde Ostsee wiegt ruhig, glitzert in der Morgensonne und grosse Transportschiffe gleiten schwer beladen lautlos übers Wasser.


‹Was für ein Geschenk!›, denkt Sven, während er sich Schritt für Schritt einmal um die Plattform bewegt. Die Sicht ist so klar, dass er in der Ferne die Küste der dänischen Insel Mon erkennen kann. So weit sein Auge reicht, hat er einen atemberaubenden Überblick über die Vielzahl abgeernteter Felder. Er kann den grossen Gästeparkplatz sehen, der sich langsam füllt, die Arkonabahn, die losgefahren ist, um die ersten fussfaulen Gäste zu den Leuchttürmen zu befördern, oder wie die ersten Tagesausflügler in Richtung Vitt, das kleine Fischerdorf, marschieren. Andere sind gerade dabei, über die Königstreppe zum Strand herunterzusteigen oder nach Westen bis zum nördlichsten Inselpunkt Gellort zu laufen und dort die Treppe am Nordkap zu nehmen. Noch ein Stückchen weiter und man kommt zum Söbensniedersteen, dem Schneidersiebenstein, einem Granitfindling, so gross, dass sieben Schneider darauf Platz haben sollen.


Sven beobachtet heimlich die wie Ameisen herumwuselnden Gäste und lenkt seinen Blick auf die kahle Fläche mit Erhebungen, hölzernen Stufen und angelegten Wegen, die den Standort des slawischen Burgwalls markieren. Mit geübtem Blick fokussiert er das Objekt mit seiner Kamera, drückt den Auslöser und betrachtet seine Aufnahmen im Display. ‹Passt!›, denkt er und macht noch einige Aufnahmen von der traumhaften Kulisse, die ihn umgibt.


Als die ersten zahlenden Gäste auf der Turmplattform ankommen, wird es für Sven Zeit, weiterzugehen. Im Eingangsbereich angekommen bedankt er sich noch einmal bei Martin, schenkt ihm zum Abschied ein Zwinkern und verlässt glücklich den Leuchtturm.


Von hier aus wandert er über die Steilküste am Grad entlang bis zum kleinen Fischerdorf Vitt. Von der Steilküste aus betrachtet sieht das Dorf mit seinen kleinen, strohbedeckten Häusern aus wie das kleine Gallier-Dorf von Asterix und Obelix. In diesem Fischerdorf macht Sven eine Pause und gönnt sich ein warmes Essen. Er sitzt auf einer Terrasse direkt am Wasser und schaut einem Fischer zu, der sein Netz ausbessert. Das Wasser der Ostsee schimmert bläulich in der Mittagssonne. Sven erkundigt sich beim Kellner, ob es einen Weg am Ufer entlang gibt. Dieser zuckt mit den Schultern und sagte in gebrochenem Deutsch: «Tut mir leid. Ich komme aus Polen. Kenne mich hier nicht aus.»


«Okay – danke.» Sven lächelt und bezahlt. Er läuft zum Fischer, den er beobachtet hat.


«Guten Tag, entschuldigen Sie, darf ich Sie etwas fragen?»


Der Fischer blickt auf, während seine Hände weiterarbeiten. «Moin, moin, was möchten Sie denn wissen?»


«Ist es möglich, am Wasser entlang bis zum Aussichtspunkt Schneidersiebenstein zu gehen?»


Der alte Mann mustert Sven und lächelt zufrieden. «Du bist kräftig und gut ausgerüstet. An einigen Stellen ist die Steilküste abgebrochen. Ins Wasser gerutscht. Für dich keine Schwierigkeit, diese Erdrutsche zu überqueren.»


«Danke schön, ich werde mein Glück versuchen.» Bevor Sven losmarschiert, wünscht er dem Fischer noch alles Gute.


Der Uferpfad führt zuerst durch einen dichten Schilfgürtel und öffnet sich dann zu einem breiten, steinigen Strand hin. Bis hierher haben sich einige Tagesgäste begeben, die ihr Glück beim Bernsteinsuchen versuchen oder einfach zufrieden in der Sonne sitzen und eine Pause machen. Mit jedem Schritt, der ihn weiter von dem kleinen Fischerdorf entfernt, wird es menschenleerer, bis er schliesslich ganz alleine ist. Genau das, was Sven liebt und bevorzugt. Die Erdrutschstellen meistert er ohne grosse Anstrengung und wanderte glückselig seines Weges, während die Wellen der Ostsee schäumend mit den Steinen am Strand zu spielen scheinen. Zufrieden gelangt er an die Aufstiegsstelle, die zum Aussichtspunkt Schneidersiebenstein führt. Schon von Weitem kann er erahnen, dass er bald da sein wird, denn die Strandbesucher werden wieder zahlreicher. Vor dem Aufstieg will er noch einen Moment hier am Wasser verweilen. Er setzt sich auf einen grossen Stein und verinnerlicht sich das Rauschen des Meeres, schliesst die Augen und atmet gleichmässig ein und aus. Er fühlt die Wärme der Nachmittagssonne, die langsam ihre Tageswanderung zu beschliessen beginnt. Nach einer halben Stunde begibt sich Sven zur Treppe, über die er wieder zum nördlichsten Punkt der Insel gelangt, und kehrt von dort aus sicheren Fusses zu seinem Ausgangspunkt zurück.


Wieder bei seinem Gefährt angekommen, öffnet er den Wagen, schiebt die Seitentür auf, stellt seinen Rucksack ab und legt die Kamera aufs Bett, zieht seine Wanderschuhe aus, klopft sie einige Male kräftig gegeneinander, bevor er sie neben die Turnschuhe stellt, die er gleich anzieht. Er steigt in den Wagen, setzt sich neben der Kamera auf die Liege und blickt auf die Karte seines Urgrossvaters, die seit gestern ausgebreitet auf dem kleinen Tisch liegt. Erneut macht er sich mit ihr vertraut und vergleicht die alte Papierversion mit der elektronischen Karte auf seinem Tablet.


Nach einer Weile legt er fest, sein heutiges Fahrziel wird irgendwo in der Nähe von Ralswiek liegen, ein Ort, der ihm bekannt ist und von dem er schon von Kathy erfahren hat, dass auf der beachtlichen Naturbühne von Ralswiek jeden Sommer die Störtebeker-Festspiele stattfinden. Sven legt seine Fahrtroute fest. Von Puttgarden aus will er in Richtung Wiek über Bischofsdorf fahren und mit der Wittower-Fähre das kurze Stück über den Bodden überzusetzen, um dann über Trent und Gingst nach Ralswiek zu gelangen.


Die Dämmerung hat bereits eingesetzt als er das Ortsschild von Ralswiek passiert. Für heute hatte er mit den Feriengästen am Cap Arkona genug menschliche Gesellschaft und entscheidet sich, eine weitere Nacht in seinem Wohnmobil der Marke Eigenbau zu verbringen. Er hält kurz an, um sich in einem Laden ein paar Lebensmittel und frisches Wasser zu besorgen. Dann setzt er seine Fahrt fort. Mit dem letzten Licht des Tages entdeckt er eine Einfahrt, die von der Hauptstrasse wegführt. Nach hundert Metern leuchten die Scheinwerfer seines Wagens auf einen idealen Abstell- und Rastplatz. Sven parkt seinen Bus, schaltet den Motor ab und zieht sicherheitshalber die Handbremse fest. Er steigt aus, umrundet das Fahrzeug und verschafft sich im Schein der Taschenlampe einen Überblick. Alles ist in Ordnung und passend, hier kann er sein mobiles Nachtlager stehen lassen.


Mit einem kräftigen Ruck schiebt er die seitliche Schiebetür auf, steigt ein und zündet die Gaslaterne an, die auf einer küchenähnlichen Ablage steht. Ihr Licht erhellt den Innenraum des Wagens und verbreitet eine matte, bläuliche Schummerstimmung. Sven schliesst die Tür, damit die kühle Abendluft draussen bleibt, und beginnt sich auszuziehen, um in seinen bequemen Trainingsanzug zu schlüpfen. Nachdem er sich sein Abendessen schmecken liess, legt er sich auf das vorbereitete Nachtlager und liest im Lichtkegel der Taschenlampe einige Seiten in seinem angefangenen Ostseekrimi «… und am Dornbusch fällt ein Schuss». Bevor er richtig zu Bett geht, verschafft er seiner Blase Erleichterung, indem er einen nahegelegenen Baum aufsucht.


Als Sven am nächsten Morgen seine Augen öffnet, zwitschern die Vögel bereits stimmungsvoll und die ersten Sonnenstrahlen blitzen durch das Geäst. ‹Ein zauberhafter Morgengruss›, denkt er, während er sich zögerlich aus dem Bett dreht und aufsteht. Er schlüpft in seine Flip-Flops, steigt aus dem Bus, streckt und dehnt sich ausgiebig und reibt sich die letzten Traumkörner aus den Augen. Nach zwei, drei tiefen Atemzügen ist er wach. Die erfrischende Morgenluft und das Getriller zaubern ein Lächeln auf sein Gesicht. Ein exzellenter Morgen, um wieder einmal eine etwas gründlichere Körperhygiene vorzunehmen, schliesslich hat er vor zwei Tagen zum letzten Mal richtig geduscht. Sven geht wenige Schritte bis zum Ende seines Fahrzeuges und öffnet die Heckklappe, greift hinein und holt einen grossen, schwarzen Wassersack heraus. Dieser Beutel ist angefüllt mit kühlem Frischwasser. Lautlos dreht er sich um und hält Ausschau nach einem geeigneten Baum. Da, diese Buche sieht einladend aus und steht nur wenige Meter neben seinem Gefährt. Ohne zu zögern, sucht er den Laubbaum auf, streckt seine Arme in die Luft und hängt den schwabbelnden Behälter an einen Aststumpf, der die passende Höhe hat. Noch einmal geht er zurück zum offenen Heck. Diesmal nimmt er einen Campingkocher und einen silbernen Topf heraus und schliesst die Heckklappe. Neben der offen stehenden Seitentür sucht er sich eine ebene Stelle, wischt mit seinem rechten Fuss das Laub beiseite, bis der Boden deutlich sichtbar wird und die vorgesehene Kochstelle gross genug freigeräumt ist. Er platziert seinen Kocher, stellt den Topf darauf und greift im Inneren des Wagens nach einer Mineralwasserflasche. Sorgfältig füllt er das Wasser ins Kochgeschirr. Es ist ein vertrautes Ritual, denn mit wenigen Handgriffen lodert die Flamme und beginnt das Teewasser zu erwärmen. Sven will die Wartezeit nutzen und seine Morgentoilette verrichten.


Gleich an Ort und Stelle zieht er seine Jogginghose, Shirt und Boxershorts aus und wirft alles geschickt in den Innenraum, wo es auf der Lagerstätte landet. Er beugt sich vor, blickt nach links und greift nach seinem Kulturbeutel, nimmt die grüne Seifendose und einen Waschlappen heraus, den Rest stellt er zurück. Er fasst nach dem flauschigen Handtuch, das über der Kopflehne des Beifahrersitzes hängt, und legt es sich locker über die Schulter. Das Floppen seiner Fussbekleidung durchdringt die Morgenstimmung, als er im Adamskostüm zur improvisierten Waschstelle geht. Schamgefühle hat Sven nicht. Wer soll ihn hier ausser den Tieren des Waldes heimlich beobachten? Und wenn schon, ihm wäre es egal. Er hat kein Problem damit, dass fremde Augen seinen athletischen, gut proportionierten Körper mustern oder bewundern. Seit seiner Kindheit geht er regelmässig in die Sauna und während des Studiums hat er sich als Aktmodell an der Kunsthochschule einige Kronen dazuverdient. Ausserdem weiss er, dass Freikörperkultur und Nacktbaden in der ehemaligen DDR das Natürlichste der Welt waren.


Sven hängt sein Handtuch über einen Ast, nimmt die Seife aus der Schutzhülle, legt sie in das Innere seines Waschlappens und dreht behutsam am kleinen weissen Wasserhahn, bis die ersten Tropfen herauskommen. Sehr sinnlich, tiefenentspannt, gelenk und ohne dabei viel Wasser zu verschwenden, erfrischt Sven seinen Leib. Nach dem Abtrocken bindet er sich das Handtuch um die Lenden, sammelt seine Hygiene-Utensilien ein und versorgt sie. Er zieht sich sein Tagesoutfit an, das heute aus einer abgetragenen schwarzen Jeans, einem frischen grünen Shirt sowie einem gestrickten Pullover in Erdtonfarben besteht. Mit den Fingern beider Hände fährt er sich durchs Haar, wuschelt etwas darin und fertig ist die Tagesfrisur.


Das Wasser kocht. Sven giesst seinen Tee auf und bereitet sich ein kleines Frühstück vor. Während er isst, konsultiert er erneut die Karte seines Urgrossvaters. Er fragt sich: ‹Was mag Grossvater Gustav mit dem Kreuz wohl markiert haben? Was war für ihn so wichtig, dass er es auf diese Weise festgehalten hat? War es vielleicht eine Wasserstelle, an der besonders seltene Zugvögel anzutreffen waren?› Obwohl sie ein inniges und gutes Verhältnis pflegten, haben sie nie darüber gesprochen. Dies war ja auch nicht möglich, denn die Karte gelangte erst nach Opas Tod in seinen Besitz. Sven tastet nach seinem Tablet, schaltet es ein und hat Glück, denn es hat noch ausreichend Akku. Er tippt auf die App mit dem Kartensymbol. Blitzschnell öffnet sich die digitale Karte und der blinkende blaue Punkt zeigt ihm seinen aktuellen Standort an. Er sucht auf der alten Karte nach markanten Punkten und vergleicht sie mit seiner elektronischen Karte. Tatsächlich gibt es einige Übereinstimmungen und er stellt fest, dass die markierte Stelle möglicherweise nur wenige Kilometer entfernt ist. Die Papierkarte zeigt an, dass er zurück auf die Hauptstrasse und dieser etwa sechs Kilometer folgen muss. Danach führt eine Abzweigung in den Wald, eine Strasse, die zu dieser ominösen Stelle führt. Jedoch auf seiner zeitgenössischen, digitalen Karte fehlen die Abzweigung und die Strasse gänzlich. Sven entscheidet sich, trotzdem einen Versuch zu starten und der alten Karte Vertrauen zu schenken, denn schliesslich stammt die aus dem Familienbesitz. Sven packt alles zusammen und verstaut es reisesicher im Bus. Er startet den Motor, wendet seinen Wagen und fährt zurück auf die Hauptstrasse. Nachdem er die Ortschaft durchquert und wieder verlassen hat, fährt er absichtlich sehr langsam. Aufmerksam erkundet er dabei die linke Seite der Fahrstrecke. Jede noch so kleine Einbuchtung könnte ein Hinweis für eine ehemalige Strasse sein. Und wirklich, zirka 200 Meter vor ihm deutet etwas darauf hin, dass hier mitten im Wald einmal eine Abzweigung gewesen sein muss. Als Sven auf Höhe dieser Stelle ankommt, bemerkt er, dass es auf der gegenüberliegenden Seite einen zurückversetzten Parkplatz gibt. Kurzerhand setzt er den rechten Blinker und biegt ab. Auf dem leeren Abstellplatz parkt er seinen Wagen. Er bereitet seinen Rucksack vor, kontrolliert seine Vorräte, packt sich eine Taschenlampe, Ersatzwäsche und einen Regenschutz ein, überprüft die Funktionstüchtigkeit seiner Stirnlampe und steckt sie in seine Jackentasche, schnürt sich die Schuhe zu, schnallt sich sein Reisegepäck auf den Rücken, hängt sich seine Kamera um und nimmt die Karte seiner Vorfahren zur Hand. Sven vergewissert sich, ob der Wagen gut steht, und verschliesst sämtliche Türen, bevor er sich auf den Weg macht, um dem Geheimnis auf der Karte die Spur zu kommen.




Die Entdeckung


Sven konnte mühelos die Hauptstrasse überqueren und steht am Wegrand, um sich einen Überblick zu verschaffen. Vor ihm liegt ein Waldstück, das seit Jahren unbearbeitet und vollständig zugewachsen ist. Es lässt sich nicht eindeutig erkennen, ob hier jemals ein Weg oder eine Strasse angelegt war. Entschlossen springt Sven über einen Baumstamm, der vor ihm am Boden liegt. In seinen Händen hält er die geerbte Karte mit der Markierung. Mit einem Blick vergewissert er sich, in welche Richtung der Weg dereinst führte. ‹Ich werde dieser Spur folgen›, denkt er entschlossen und setzt sich in Bewegung. Während er einen Fuss vor den andern setzt, beobachtet er aufmerksam die Umgebung. In diesem Waldstück dürfte vor nicht allzu langer Zeit ein heftiger Sturm gewütet haben. Unzählige geknickte oder entwurzelte Bäume versperren ihm den Weg. Erstaunt denkt er: ‹Was für eine unglaubliche Kraft der Wind entwickeln kann, wenn er stattliche Buchen und Eichen einfach mit scheinbarer Leichtigkeit umwerfen oder wie Zündhölzer knicken kann.›


Riesige Wurzelballen greifen haltlos in die Luft. Sven hat Ehrfurcht vor der Kraft der Elemente, die dies verursacht haben, und gleichzeitig Bewunderung für die prächtigen Wurzeln, die sich über Jahrzehnte fest in den Boden gegraben haben. Einige dieser imposanten, kraftvollen und ausdrucksstarken Wurzelgebilde hält er als Objekte natürlicher Kunst mit seiner Kamera fest.


Noch immer kann er keinen erkennbaren Pfad ausmachen. Er folgt seiner Nase und läuft immer tiefer in den Wald hinein. Dabei kämpft er sich durchs Unterholz aus jungen Baumsprösslingen, Gebüsch und dornigen Brombeerstauden. Nach mehr als einer Stunde Marsch sucht Sven sich einen Rastplatz. Irgendwie hat er das Gefühl, vom Weg abgekommen zu sein, einem Weg, den es offensichtlich nicht gab, aber irgendwo verborgen vorhanden sein musste. Er stärkt sich mit einem kleinen Snack und trinkt dazu warmen Tee, den er in einer Thermoskanne mitgenommen hat.


Erneut betrachtet er die vergilbte Karte. Für einen kurzen Moment schliesst er die Augen und lässt die Stille, die ihn umgibt, auf sich wirken. Er spürt seinen Atem, sein Herz klopft und verbreitet ein wohliges, wärmendes Gefühl. Als er die Augen wieder öffnet, spürt er deutlich, dass sein markiertes Ziel ganz in der Nähe sein muss. Er schliesst seinen Rucksack und setzt seine Wanderung fort. Dabei versucht er die ungefähre Richtung einzuhalten. Ohne es zu bemerken, lenkt er seine Schritte zunehmend von der eigentlichen Wegstrecke weg.


Mehrere Stunden sind seit seiner Rast vergangen. Es ist bereits Nachmittag geworden, Zeit, eine Entscheidung zu treffen: Rückkehr zum Bus oder weitergehen mit dem Risiko und der Bereitschaft, eine Nacht im Freien zu verbringen. Sven gönnt sich eine weitere Rast, um sich bei einer Tasse Tee darüber Gedanken zu machen.


Sein Tablet hat er im Bus zurückgelassen, sein Handy hat kaum Empfang und ausserdem nur noch wenig Akku. Aus diesem Grund will er es nicht benutzen, um seinen Standort zu lokalisieren. Er ist ein Naturbursche und die Nächte sind noch nicht frostig. Er entscheidet sich, seine Entdeckungsreise fortzusetzen und weiterzugehen. Der Wald ist nicht mehr so dicht bewachsen und an seinem aktuellen Standort scheint der Wind nicht gleich stark gewesen zu sein. Nach einer weiteren Stunde Fussmarsch wird es lichter, und vor ihm deutet alles darauf hin, dass sich eine Waldlichtung ankündigt.


Sven lenkt seine Schritte zur Lichtung hin. Bei einem der letzten Bäume bleibt er stehen und lässt das, was er sieht, auf sich wirken. Im Licht der Nachmittagssonne glitzert Wasser. Vor ihm spiegelt sich das Licht in einem kleinen See, Schilf und Wasserpflanzen sind wild gewuchert. Unweit seiner Ufer lassen sich noch Spuren von ehemaligen Gehwegen erkennen. Es ist eine grosse Waldlichtung, die sich hier wie ein verwunschener Garten öffnet. Von seinem Standort aus kann Sven erkennen, dass sie noch weiter geht, als er zu sehen vermag. Er setzt sich in Bewegung, um zum See zu gelangen. Ein eigenartiges Gefühl beschleicht ihn. Ob das der See auf der Karte ist? Ohne zu zögern, marschiert er weiter. Am See angelangt bahnt er sich einen Weg zum Wasser und hält seine Hände in das kühle Nass. Erfrischend. Als er sich aufrichtet, schaut er sich erneut um. Dabei fallen ihm seltsame steinerne Gebilde auf, die sowohl auf seiner Seite des Sees wie auch auf der anderen Seite stehen. Sie sind zugewachsen. Hier und dort schimmert etwas gräulich durch. Die verwunschenen Skulpturen machen ihn neugierig. Er geht zu einer, die ganz in der Nähe steht. Beim Betrachten stellt er fest, dass diese von Menschenhand geformt wurden. ‹Waren sie zur Zierde in einem Park aufgestellt worden? Womöglich in einem Schlosspark?›
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